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Schenk, Trottmann, („eorges, Grigore, Kapriev, L1, Bubert, de Boer, Wöllner), beherbergen
dıe Handschriftften autschlussreiche Informationen, dıie Einsichten führen (so be1
Böllıng, Wojtulewicz, (Carmassı, Neuheuser, Vınzent). Als Zzweıtes zeıigt sıch 1n fast allen
Beıträgen, AaSS dıe Interpretationen der 'Texte un: SOMIt dıe Darstellungen VOo  b utoren
un: Werken den bıographischen, so7z1alen un: instıtutionellen ontext beachten haben.
Woöller betont, AaSSs ‚eiıne Konzentration alleın auf das lıterarısche Werk der Theologen als
Verkürzung“ erscheıint un: tormuliert das Programm eıner „integralen Geschichtsschrei-
bung der Theologie“ Dies lässt sıch qls dıe Quintessenz des Bandes fassen:
„Nıcht 11LLI das Denken, sondern auch das Handeln dieser Manner [ und ohl auch Frauen|
machen ıhr theologisches Werk AUS Erst 1 Gefüge VOo  b Leben un: Lehre zeıgt sıch
dıe Komplexıität VOo  b Theologie un: Bıldung 1 Miıttelalter“ SÄTONYI ( SB

LUTHER, ROSENZWEIG UN DIE SCHRIFT: FEın deutsch-jüdıscher Dıialog. EsSSays. Heraus-
vegeben Voo Miıcha Brumlıik. Mıt e1ınem Geleitwort VOo  H Margot Käßmann. Hamburg:
Europäische Verlagsanstalt 2017 795 S’ ISBN 4/7/5—3—586393—0582—0

Der Titel des Buches lässt ahnen, welche Dımensionen das Feld hat, das 1n den IL1LCULIL

FSSays, die hıer zusammengestellt sınd, bearbeitet wırd Es veht den Zeıiıtraum
zwıschen dem frühen und dem Ö0 Jhdt., und veht die vielgesichtige Bez1ie-
hung zwıschen Martın Luther und dem deutschen Protestantismus eınerselts und dem
Judentum, dessen Entfaltungsmöglichkeiten ımmer wıeder eingeengt und das
sıch vleichwohl 1n eıner Reihe bedeutender und bekannter Persönlichkeiten artıkulierte,
andererseıts. Fur die Frühphase dieser komplexen Geschichte cstehen VOozxr allem Martın
Luthers Übersetzung der Bıbel SOW1e einıge welıtere Schriften, die 1mM Blick autf dıie
Juden verfasst hat. Besonders wichtig damals ZU. eınen die 15723 erschienene
Schritt „Dass Jesus Chrıistus e1n veborener Jude Nal  « und ZU. anderen dıie 5472/43 veroöf-
tentlıchte Schritt „Wıder die Juden und iıhre Lügen“” Dıie Spätphase der den Beiträgen
dieses Buches erınnerten Geschichte 1St. wıederum vepragt durch e1ne Übersetzung der
Bibel: Franz Rosenzweig hat S1e begonnen, Martın Buber hat S1e nach cselner cchweren
Erkrankung fortgeführt und Ende gebracht. Und FYanz Rosenzweig hat ber die
Beziehung zwıschen der Lutherschen Übersetzung der Bibel eınerselts SOWl1e cselner und
Bubers Übersetzung andererseıts 1n eınem 19726 erschıienenen ext „Die Schriftt un:
Luther“ Rechenschaftt vegeben. Dessen Wiederabdruck eröffnet 1mM vorliegenden Band
die Reihe der ESSays. Der Rosenzweıg- lext bietet ZU. eınen hochdifferenzierte Erwa-
S UILSCIL, die das Sprechen als UÜbersetzen verständlich machen. Zum andern lässt dıie
Absıchten erkennen, die se1n Verfasser 1mM Sınne hatte, als die Intentionen Martın
Luthers 1n se1ıner e1it noch eınmal aufgreitend el1ne IICUC, 11U. jJüdısche und vleichwohl
1mM deutschen Sprachraum angesiedelte Bıb elübersetzung unternahm. Ö1e collte ohl als
eın 1nweıls darauf vemeınt se1n und verstanden werden, A4SSs das Judentum uch nach

den Abweisungen und Ausgrenzungen, die ıhm wıdertahren I1, eınen Platz dort
eınnehmen kann und will, die deutsche Sprache vesprochen wıird

Dhie Missachtung der Juden 1n der zweıten Hältte des zweıten Jahrtausends der europa-
ischen un: iınsbesondere deutschen Geschichte, dıe schliefßlich vewaltsamen Formen
der Unterdrückung, Ja Vernichtung veführt hatte, W alr sowohl VOo  b weltliıch-kulturellen
als auch kırchlichen reisen un: Krätten AUS  IL Letztere oriffen vewöhnlıch auf
Mauaotive zurück, dıe S1e 1n der lutherischen Konzeption der Rechttfertigung des Sünders
durch (sottes Cinade angelegt sahen. Die sıch daraus ergebende Dıistanzıerung VOo Alten
Bund mi1t seliner Betonung der Tora-Frömmigkeıt W alr bereıts Beginn der Christen-
tumsgeschichte 1n eıner radıkalen Form vertreftfen worden durch Markıon, der sıch für
dıe yanzlıche Unvereinbarkeit zwıischen dem Alten un: dem Neuen Bund ausgesprochen
hatte. Der Ite Bund, der 1 Judentum fortlebte, 1efß den sundıgen Menschen durch das
Tun der 1 (‚eset7z vorgeschriebenen Werke ach Vergebung un: Rechtftfertigung suchen.
Eıner solchen Konzeption des Christlichen, das das Jüdische be1 un: 1n sıch och nıcht
überwunden hatte, yalt wıderstehen. Das hatte ZUuUr Folge, AaSS 1n den Bewegun-
CII der etzten Jahrhunderte, dıe eıner Zurückdrängung alles Jüdischen valten, der Sache
ach Einstellungen kam, dıie 1114  b sinnvollerweıse als „Neomarkıonismus“ bezeichnen
kann. Im Raum der protestantischen Kırche un: iıhrer Theologie wurde eın solcher 1
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Schenk, Trottmann, Georges, Grigore, Kapriev, Li, Bubert, de Boer, Wöllner), beherbergen 
die Handschriften aufschlussreiche Informationen, die zu neuen Einsichten führen (so bei 
Bölling, Wojtulewicz, Carmassi, Neuheuser, Vinzent). Als zweites zeigt sich in fast allen 
Beiträgen, dass die Interpretationen der Texte und somit die Darstellungen von Autoren 
und Werken den biographischen, sozialen und institutionellen Kontext zu beachten haben. 
Wöller betont, dass „eine Konzentration allein auf das literarische Werk der Theologen als 
Verkürzung“ erscheint und formuliert das Programm einer „integralen Geschichtsschrei-
bung der Theologie“ (487). Dies lässt sich als die Quintessenz des gesamten Bandes fassen: 
„Nicht nur das Denken, sondern auch das Handeln dieser Männer [und wohl auch Frauen] 
machen ihr theologisches Werk aus. [...] Erst im Gefüge von Leben und Lehre zeigt sich 
die Komplexität von Theologie und Bildung im Mittelalter“ (487).  M. Zátonyi OSB

Luther, Rosenzweig und die Schrift: Ein deutsch-jüdischer Dialog. Essays. Heraus-
gegeben von Micha Brumlik. Mit einem Geleitwort von Margot Käßmann. Hamburg: 
Europäische Verlagsanstalt 2017. 295 S., ISBN 978–3–86393–082–0.

Der  Titel des Buches lässt ahnen, welche Dimensionen das Feld hat, das in den neun 
Essays, die hier zusammengestellt sind, bearbeitet wird: Es geht um den Zeitraum 
zwischen dem frühen 16. und dem 20. Jhdt., und es geht um die vielgesichtige Bezie-
hung zwischen Martin Luther und dem deutschen Protestantismus einerseits und dem 
Judentum, dessen Entfaltungsmöglichkeiten immer wieder eingeengt waren und das 
sich gleichwohl in einer Reihe bedeutender und bekannter Persönlichkeiten artikulierte, 
andererseits. Für die Frühphase dieser komplexen Geschichte stehen vor allem Martin 
Luthers Übersetzung der Bibel sowie einige weitere Schriften, die er im Blick auf die 
Juden verfasst hat. Besonders wichtig waren damals zum einen die 1523 erschienene 
Schrift „Dass Jesus Christus ein geborener Jude sei“ und zum anderen die 1542/43 veröf-
fentlichte Schrift „Wider die Juden und ihre Lügen“. Die Spätphase der in den Beiträgen 
dieses Buches erinnerten Geschichte ist wiederum geprägt durch eine Übersetzung der 
Bibel: Franz Rosenzweig hat sie begonnen, Martin Buber hat sie nach seiner schweren 
Erkrankung fortgeführt und zu Ende gebracht. Und Franz Rosenzweig hat über die 
Beziehung zwischen der Lutherschen Übersetzung der Bibel einerseits sowie seiner und 
Bubers Übersetzung andererseits in einem 1926 erschienenen Text „Die Schrift und 
Luther“ Rechenschaft gegeben. Dessen Wiederabdruck eröffnet im vorliegenden Band 
die Reihe der Essays. Der Rosenzweig-Text bietet zum einen hochdifferenzierte Erwä-
gungen, die das Sprechen als Übersetzen verständlich machen. Zum andern lässt er die 
Absichten erkennen, die sein Verfasser im Sinne hatte, als er – die Intentionen Martin 
Luthers in seiner Zeit noch einmal aufgreifend – eine neue, nun jüdische und gleichwohl 
im deutschen Sprachraum angesiedelte Bibelübersetzung unternahm. Sie sollte wohl als 
ein Hinweis darauf gemeint sein und verstanden werden, dass das Judentum auch nach 
all den Abweisungen und Ausgrenzungen, die ihm widerfahren waren, einen Platz dort 
einnehmen kann und will, wo die deutsche Sprache gesprochen wird. 

Die Missachtung der Juden in der zweiten Hälfte des zweiten Jahrtausends der europä-
ischen und insbesondere deutschen Geschichte, die schließlich zu gewaltsamen Formen 
der Unterdrückung, ja Vernichtung geführt hatte, war sowohl von weltlich-kulturellen 
als auch kirchlichen Kreisen und Kräften ausgegangen. Letztere griffen gewöhnlich auf 
Motive zurück, die sie in der lutherischen Konzeption der Rechtfertigung des Sünders 
durch Gottes Gnade angelegt sahen. Die sich daraus ergebende Distanzierung vom Alten 
Bund mit seiner Betonung der Tora-Frömmigkeit war bereits am Beginn der Christen-
tumsgeschichte in einer radikalen Form vertreten worden – durch Markion, der sich für 
die gänzliche Unvereinbarkeit zwischen dem Alten und dem Neuen Bund ausgesprochen 
hatte. Der Alte Bund, der im Judentum fortlebte, ließ den sündigen Menschen durch das 
Tun der im Gesetz vorgeschriebenen Werke nach Vergebung und Rechtfertigung suchen. 
Einer solchen Konzeption des Christlichen, das das Jüdische bei und in sich noch nicht 
überwunden hatte, galt es zu widerstehen. Das hatte zur Folge, dass es in den Bewegun-
gen der letzten Jahrhunderte, die einer Zurückdrängung alles Jüdischen galten, der Sache 
nach zu Einstellungen kam, die man sinnvollerweise als „Neomarkionismus“ bezeichnen 
kann. Im Raum der protestantischen Kirche und ihrer Theologie wurde ein solcher im 



BU ‚AHBESPREOHUNGEN

Ü Jhdt VOozI allem 1n den Werken Adalf VOo  b Harnacks un: Emmanuel Hırschs vertretfen.
Die Interventionen Leo Baecks, Franz KRosenzwe1gs, Martın Bubers un: anderer jJüdischer
Persönlichkeiten nıcht zuletzt Reaktionen darauf. S1e valten dem Bestreben, dem
Jüdischen eınen Raum der unbehinderten Entfaltung wiederzugewıinnen.

Die me1ısten ESSays bieten Analysen un: Reflexionen, dıe sıch 1n dırekter der iınd1-
rekter Welise auf Franz Rosenzweı1gs „Die Schritt un: Luther“ beziehen. Das 1ST möglıch
un: hat S1inn; enn 1n ıhr kommt 1n hochdifferenzierter Weise eıne Selbstverortung des
Jüngeren Judentums 1n der LIEUCICIL Geschichte ZUur Sprache. Eıinige lassen dabe1 jJüdiısche
Perspektiven zZzu. Zuge kommen Micha Brumlık un: Walter Homaolka und Elisa
Klapheck. AÄAndere tragen Gedanken AUS der Perspektive der protestantischen Theologie
be1 KIAaus Wengst un: (sesine Palmer un: Christian Wiese. Wieder andere Zzaählt
1111A1l sinnvollerweıse zu Kreıs der Religi10ns- un: Geisteswissenschattler Irmela
L OFE der Lühe und Christoph Kasten.

Die Beıiträge dieses Buches sınd hochanspruchsvoll un: sSsetizen eım Leser nıcht weniı1ge
hıstorische und theologische Vorkenntnisse VOLILALLS ufs (‚anze vesehen sınd S1Ee oyleichzeıltig
sehr aktuell; enn S1e sınd 1n dem Jahr erschienen, 1n dem der Ereignisse vedacht wiırd,
dıe VOozI 500 Jahren dıe Reformatıion ausmachten. Und da oilt Ja auch, das Erbe Martın
Luthers un: der ıhm folgenden Kırche, das mi1t der Geringschätzung, Ja Verfolgung der
Juden un hat, aufrichtig anzuschauen und überprüfen. Daher 1st CN nıcht unpassend,
AaSS das Buch durch eın Geleitwort VOo  b Margot Käßmann eröffnet wırd S1e bringt 1n ıhm
als „Botschafterin des Rates der EK  — tür das Reformationsjubiläum O17“ dıe längst fallıge
un: inzwıischen uch vollzogene Distanzierung iıhrer Kırche VOo  S den judenfeindlichen
Außerungen des Reformators Martın Luther ZU: Ausdruck. Dem Les der vorliegenden
Essay-5Sammlung wırd auffallen, AaSS dıe 1er enttalteten Reflexionen Zahlz und AL auf
dıe Beziehungen zwıischen dem neuzeıtliıchen Judentum un: der protestantischen Kırche
SOWIle den durch S1e bestimmten Kulturräumen begrenzt bleiben. Es ware yleichwohl VOo  b

Interesse SE WESCIL, WCI11IL der Blick auf dıie katholische Welt un: iıhre Beziehungen ZUuU.

Judentum nıcht yanzlıch ausgeEsPart worden ware. LOSER 5|

FLORIE, KAINER, aul Laymann. FEın Jesuit 1mM Spannungsfeld VOo Wissenschaft und
Polıitik (Reformationsgeschichtliche Studıien und Texte:; 165) Munster: Aschendorff
2017 S’ ISBEBN 4/7/8—3—4072—11591-—6

Der Jesuit Paul Laymann —635) mN L 9 Moraltheologe 1n München, dann se1it
16725 nhaber des neugegründeten Lehrstuhls für kanoniıisches Recht 1n Dıillıngen, hat
siıch cowohl durch Se1n Lehrbuch für Moraltheologie W1e durch einıge Stellungnahmen

aktuellen Fragen und Kontroversen eınen Namen vemacht. Dıie Diıissertation Vo

Florie, 1mM Sommersemester 727016 der Katholısch- T’heologischen Fakultät Augsburg
ALLSCILOILLITLELL, bietet el1ne YuLe Analyse cselner nıcht ımmer leicht interpretierenden
und untereinander nıcht iımmer wiıderspruchsfreien Posıtionen, wobel jeweıls uch die
hıistorische esamtsıtuatıon austührlich rekapituliert wiıird Auf eıne Rekonstruktion
se1iner Biographie (7-32) folgt dıe Untersuchung selnes moraltheologischen Änsatzes
mıt dem Gewı1issenstraktat als Kern 33-107) und ann cselner Posıtion We1 damals
hochaktuellen Themen: der Hexenfrage (109-186) und dem Reichs-Restitutions-Edikt
bzw. der Interpretation des Augsburger Religionsfriedens (187-311).

Neu be1 IST, AaSS den (jewissenstraktat dıe Stelle seiner Moraltheologie
rückt (79 111  H treilich mıiıt dem Vertasser als Hintergrund eıne „krisenhafte Unüber-
sichtlichkeit des Lebens der Wende VOo ZUuU. Jahrhundert, dıe Ungewissheıit,
Z weıtel un: Angst alltäglichen Phänomen werden ijefß“ (80), ausmachen kann, scheint
zweılelhaft, da iırgendwıe VOo  b allen Epochen der Menschheitsgeschichte ZESART
werden kann. Zutreffend 1ST aber zweıtellos dıe Verwurzelung 1n eıner Seelsorge, die, VOo

Konzept eıner umtassenden inneren Missionierung ausgehend, starker auf den Einzelnen
un: seine Probleme zugıng? (80—85) ber diese Vorrangstellung des (Jewlssens hebt
„ VOLL seınen Zeıtgenossen abh un: betont den Aspekt 1M trühneuzeıtliıchen Spannungs-
vefüge, dem dıie Zukunft yehören wırd Zwischen der klassıschen Unterscheidung elınes
‚Gewissens der Folgsamkeıt‘ un: eines ‚AaUTONOMEN (GGew1lssens‘ stellt der (Jew1ssensansatz
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Buchbesprechungen

20. Jhdt. vor allem in den Werken Adolf von Harnacks und Emmanuel Hirschs vertreten. 
Die Interventionen Leo Baecks, Franz Rosenzweigs, Martin Bubers und anderer jüdischer 
Persönlichkeiten waren nicht zuletzt Reaktionen darauf. Sie galten dem Bestreben, dem 
Jüdischen einen Raum der unbehinderten Entfaltung wiederzugewinnen. 

Die meisten Essays bieten Analysen und Refl exionen, die sich in direkter oder indi-
rekter Weise auf Franz Rosenzweigs „Die Schrift und Luther“ beziehen. Das ist möglich 
und hat Sinn; denn in ihr kommt in hochdifferenzierter Weise eine Selbstverortung des 
jüngeren Judentums in der neueren Geschichte zur Sprache. Einige lassen dabei jüdische 
Perspektiven zum Zuge kommen – so z. B. Micha Brumlik und Walter Homolka und Elisa 
Klapheck. Andere tragen Gedanken aus der Perspektive der protestantischen Theologie 
bei – so z. B. Klaus Wengst und Gesine Palmer und Christian Wiese. Wieder andere zählt 
man sinnvollerweise zum Kreis der Religions- und Geisteswissenschaftler – so z. B. Irmela 
von der Lühe und Christoph Kasten.

Die Beiträge dieses Buches sind hochanspruchsvoll und setzen beim Leser nicht wenige 
historische und theologische Vorkenntnisse voraus. Aufs Ganze gesehen sind sie gleichzeitig 
sehr aktuell; denn sie sind in dem Jahr erschienen, in dem der Ereignisse gedacht wird, 
die vor 500 Jahren die Reformation ausmachten. Und da gilt es ja auch, das Erbe Martin 
Luthers und der ihm folgenden Kirche, das mit der Geringschätzung, ja Verfolgung der 
Juden zu tun hat, aufrichtig anzuschauen und zu überprüfen. Daher ist es nicht unpassend, 
dass das Buch durch ein Geleitwort von Margot Käßmann eröffnet wird. Sie bringt in ihm 
als „Botschafterin des Rates der EKD für das Reformationsjubiläum 2017“ die längst fällige 
und inzwischen auch vollzogene Distanzierung ihrer Kirche von den judenfeindlichen 
Äußerungen des Reformators Martin Luther zum Ausdruck. Dem Leser der vorliegenden 
Essay-Sammlung wird auffallen, dass die hier entfalteten Refl exionen ganz und gar auf 
die Beziehungen zwischen dem neuzeitlichen Judentum und der protestantischen Kirche 
sowie den durch sie bestimmten Kulturräumen begrenzt bleiben. Es wäre gleichwohl von 
Interesse gewesen, wenn der Blick auf die katholische Welt und ihre Beziehungen zum 
Judentum nicht gänzlich ausgespart worden wäre.  W. Löser SJ

Florie, Rainer, Paul Laymann. Ein Jesuit im Spannungsfeld von Wissenschaft und 
Politik (Reformationsgeschichtliche Studien und Texte; 165). Münster: Aschendorff 
2017. X/379 S., ISBN 978–3–402–11591–6.

Der Jesuit Paul Laymann (1574–1635) (= L.), Moraltheologe in München, dann seit 
1625 Inhaber des neugegründeten Lehrstuhls für kanonisches Recht in Dillingen, hat 
sich sowohl durch sein Lehrbuch für Moraltheologie wie durch einige Stellungnahmen 
zu aktuellen Fragen und Kontroversen einen Namen gemacht. Die Dissertation von 
Florie, im Sommersemester 2016 an der Katholisch-Theologischen Fakultät Augsburg 
angenommen, bietet eine gute Analyse seiner nicht immer leicht zu interpretierenden 
und untereinander nicht immer widerspruchsfreien Positionen, wobei jeweils auch die 
historische Gesamtsituation ausführlich rekapituliert wird. Auf eine Rekonstruktion 
seiner Biographie (7–32) folgt die Untersuchung seines moraltheologischen Ansatzes 
mit dem Gewissenstraktat als Kern (33–107) und dann seiner Position zu zwei damals 
hochaktuellen Themen: der Hexenfrage (109–186) und dem Reichs-Restitutions-Edikt 
bzw. der Interpretation des Augsburger Religionsfriedens (187–311). 

Neu bei L. ist, dass er den Gewissenstraktat an die erste Stelle seiner Moraltheologie 
rückt (79 f.). Ob man freilich mit dem Verfasser als Hintergrund eine „krisenhafte Unüber-
sichtlichkeit des Lebens an der Wende vom 16. zum 17. Jahrhundert, die Ungewissheit, 
Zweifel und Angst zu alltäglichen Phänomen werden ließ“ (80), ausmachen kann, scheint 
zweifelhaft, da so etwas irgendwie von allen Epochen der Menschheitsgeschichte gesagt 
werden kann. Zutreffend ist aber zweifellos die Verwurzelung in einer Seelsorge, die, vom 
Konzept einer umfassenden inneren Missionierung ausgehend, stärker auf den Einzelnen 
und seine Probleme zuging (80–85). Aber diese Vorrangstellung des Gewissens hebt L. 
„von seinen Zeitgenossen ab und betont den Aspekt im frühneuzeitlichen Spannungs-
gefüge, dem die Zukunft gehören wird. Zwischen der klassischen Unterscheidung eines 
‚Gewissens der Folgsamkeit‘ und eines ‚autonomen Gewissens‘ stellt der Gewissensansatz 


